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Der neneren topog^npliie von Athen g^egenüber, wie sie durch 
Curtius in den „Attischen ütudien" und in dem „erläuternden text 
zu sieben karten zur topufi^raphie von Athen" vertreten ist, beGn- 
den wir uns in einer una wenig zusagenden Inge. Abgesehen von 
den kaum zu vermeidenden schein, dasa der kämpf für das rich- 
tige und die bekämpfung des irrthums zugleich den charakter der 
polemik gegen den irrenden annimmt, macht es Curtius dem geg- 
ner seiner aufsteliungen sehr schwer. Trotz umfassender kennt- 
Disae, wiederholter autopsie und schön ausgestatteter karten über- 
lässt er sich den außallendsten phantaaien , befleissigt sich einer 
kritik, deren einfache wiedergäbe oft schon als sarkosmus erschei- 
nen könnte, und cunslruirt die tnpographie in dem inoasse aus dem 
begriff, wie es bei ähnlichen arbeiten gewiss noch nie vorgekom- 
men ist. Dabei tadelt er seine Vorgänger, dass sie auf grund des 
vorliegenden Stoffs an eine zusamnicnliängcndc bearbcitung dessel- 
ben gegangen und ein gebäude aufgeführt, „welches ziemlich voll- 
ständig und wohl eingerichtet aussah verfallt aber in seinen 
^tudicu, welche bestimmt sind die grundlegung einer wissenschaft- 
lichen topographie vorzubereiten", trotz dieser bescheiden klingenden 
ankündigung eiuestheils in denselben fehler (i) der aufrichtung 
eines vollständigen gebäudes , und gebt darin noch sehr viel 
weiter, aU es einer seiner Vorgänger gewagt hat und als es eine 
gesunde kritik überhaupt wagen kann; atidero tbeila ist seine 
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gaoxe l)«liRndlung der tapngraphie gegründet auf einer je nach be- 
lieben angewandten nichtachtuiig der furderungen, welche eben in ' 
den bereit! gegebenen grundmauern eines vollständigen gebäiides 
liegen. 

Bisher war es streitig, ob es in Athen nur eine ngora oder 
xwei gegeben habe, und die geUaude und munumenle der einen 
oder der huupt-agura setzte die frühere tupogruphie nur unbeatimmt 
auf dem im allgemeinen bezeichneten räum an. Curtiua hat es 
vermittelst »einer „aufTussung vom historischen gesichtspunkte" da- 
bin gebracht, doss er fünf, sage fünf aguras entdeckt und 
genau loculisirt hat, und e» ist nur zu verwundern, dass er nicht 
für seine v o r kckropische (!) „alte felsensladt der Krunaer" eine 
sechste agura aus hiNlorischcni gesiohlspiinkt hinzufügt. Doch , < 
vielleicht hatte er dafür die frlsnisrhe ^ ausersehen , die ihm als 
ein „besonders deutlicher versnmmlung8[ilntz am westlichen alihnnge 
des museions in's augc gefallen wur". Diese ganze „felsenstadt" 
bewohnt von den Pclasgern oder Kranaern aus der vorke- 
kropischeo zeit ist gleich eine der intereMUiotestcn erfindungen des 
Verfassers. K» beunruhigt ihn gnr nicht, dnss alle andere Chrono- 
logie den KrttuaiM zum nnchfulger des Kekrops macht, und 
dass nur bei Herodut 8, 44, doch wohl aus einem nicht histori- 
schen sondern mythologischen irrthum, die benennung;' Kra- 
Daer der der Kekropiden vornngesetzt ist, und doss Herodnt selbst 
7, 94 anerkennt, dass es eben Peinsger waren, die unter Inn den 
namen lonicr erhielten, und dius folglich nur die h e n e n n u n g e n 
Kranaer, kekropiden, Ercchthiden, lunier gewechselt waren. Die 
vierte tafel giebt von dieser „alten fcisenstndt von Athen" eine 
recht genaue Zeichnung, aber durch schatten und licht 
und wie es scheint durch eine bläuliche schwärze in su eigen- 
tbümlicher färbung, dass man sich mitten in die Alpen versetzt 
glaubt, und nicht umhin kann, jenes eiserne und eisige gesclilecbt 
SU bewundern, welches sich hier ansiedelte, welches hier „Woh- 
nungen für die ewigkeit gründete" — so sagt «'urtius wörtlich. 
Doch hatten die kranuer recht, dius sie sich die mühe nicht ver- 
driessen licsscn, denn hier, wie der Verfasser selbst gesteht, „waren 
die freien sonnigen hiihen zum wohnen gesünder, als die feuclitea 
nieilcrungcu" (feucht wohl von der deukalioniscben fluth , denn 
Deukaliou kum zum kranaos); „auf den südlichen und südwestU. 
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cliea nbliiingeii der fclsliölien hatte man nicht nur den nnhen an- 
blirk der acc, sondern auch den erquickenden aiihauch der seelnft, 
die novituf avQa. welche im winier wärme, im aommer kiihlung 
bringt". Wie aber erklärt ea sich denn, dana die kronuer, die 
di>ch nicht so einf:iltig waren, die schöne läge (Studien p. 69X 
diese „Wohnungen für die ewigkeit" verlassen haben , als die Ke- 
kropiden, Erechthiden , lonier und Theseiden einrückten, obgleich 
sie mit der „ziftiieälen uubdaiicr in den fcisliudcn Wohnungen, 
Strassen , altare , gräber , cisternen eingruben " ( Und hatten die 
Kranuer ihre Wohnungen xu was immer für einer zeit verlassen, 
wie kam es, doss die späteren Athener, wie der Verfasser zu mei- 
nen scheint , diese scluin und gesund bcleg;'enen für die ewigkeit 
gebauten wuhuuiigen nicht bezogen f Rücksiclitlicli der gesunden 
läge hat der Verfasser ganz recht, allein was die bescbreibung der 
häuser, „verkehrsnnstallcn, Strassen, perroas, treppen, altäre" be- 
trifft, a*t wolle sich der lescr der „Studien" doch nur keinen illu- 
■ionen hingeben. Demjenigen gegenüber , der ohne autopsie jene 
Schilderung liest und nicht einen zirkel zur band nimmt, und alle 
jeae „in den felsboden eingegrabenen" häuser u. s. w. ausmiaat, 
bat sieb Curtius einer phantiustiscben Übertreibung schuldig ge- 
macht. Das eingraben der Wohnungen in den felsboden besteht 
darin, dass für die mauern und wände einer grossen menge 
sehr kleiner Wohnungen und kämmerclien der fcis geebnet 
ist, was um so nothwendiger war , je melir man namentlich in 
älterer zeit aus unebenen und ungleichen kleinen bruchsteincn 
baute ; und wenn mno bedenkt, dass man vor den truischen zeiten 
die 8. g. scbnlzhäuser des Aircus und des .Minyas und die mauern 
und das thor von Mykenä baute, wird man sich über jene arbeiten 
auf dem I'nyxbcrge und umgcgcnd so wenig wundern, dass die- 
selben im gründe auch dem der sie nicht gesehen, als eine wahre 
bagnttelle erscheinen müssen, die nichts beweisen, als was die voo 
mir angezogene stelle bei Aeschines gegen Timarch ^. Sl sogt, 
dass hier in einer damals vereinsamten gegend kleine Wohnungen 
und eine menge geebnete huusstdlen und cisternen waren (ofxo- 
ntda xal Xttxxoi ; letztere sind jene auch in dieser gegend so häu- 
figen in den feLs ausgegrabenen flaschenfiirmigen behälter für das 
regenwasser, mit einer Öffnung nach oben, die wenn sie nicht ver- 
deckt oder mit einer brunneumündung ventehcn lind, dem uovor- 
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•icbtigr wanderaden whr K«fiilvndb ihl, Ii tUm frcaid« hftU« niebt 
IflNamakiMWWit daher mma Ikolieha n akv tcit alt gafilafpaiaw 

gtbraoclite). Cartius ruft aa«: „ibr Ursprung gti\i8rt dar UlailMi 
Torzeit Atbons an" (ist zugegeben) „und nur hier knrin man sieb 
Ton den Kranoern und der stadt kranoa einen begrifi' roachea" 
(baaMT aicbt). Wam swei pbilologea, die jene gegcnd varhir 
nidt kaaBtaa» dA klar hagapwa, wardaa ab «aa acktmg var 

dem Verfasser von <lpr nitcn felsensladt der Krnnner lieber scbwei- 
gen, wobi aber wird es ibuea eiuleuclilend i>eiu, diu>s in jener iil- 
testeo seit, vou der Thukydidea spricht, als sieb die stadt noch 
baaptaSeblieli aBdlieh und afidvMtUcb von dar bai^ er* 
atreckte, hier eine menge bKaaer, grawa aad khiai^ aikaat waree, 
dass die grösseren liiniser vorzuarswcise nn dpn trrossen und be- 
lebten Btraasen xwisclien rauseiau und pnjx und am keraaieikos 
lagen, währaal dia fflckwitla Hiffladaa lllAn de* pajrz- uad 
i^aifilMaliligala baMiadan vaa aiiadar bantlaltM gaandit wurden. 

Nach dem Kranaos , so heisst ej» weiter , kam K e k r o p ■ 
und die Kekropiden. Die wobntcn auf der akropolia, hatten hier 
eine agora soaiint prjtaueion (BrI. text. p. 21). Mit dieaeai be- 
gnügten eicli wähl aaeh die Braefalhidaa and dia ana ent A k h «• 
■ aar geaauttaa hewahnir. Dar ««tftaMr aiaunt keiaa rÜckaichl 
darauf, daaa Kekropg vater der drei thrnijnngfrauen war and 
scblangenrüsse hatte; ebeasuwenig scbeiut es für seinen historiscben 
gesichtspuukt bedeutung xu haben, im Erecbtbeus der söhn des 
Baphlatoa aad dar Ga aad gWehfhlla ailt aeUaaganflMaa b«- 
gabt war. 

Mit dem Theseiis nnd den lonicrn tritt dann eine neue [te- 
riode der topugrupbie ein. Es wird der s. g. alte markt aa 
dir riUiaila der bürg angelegt. 

IMa Piabrtratidea aahMa eiaea valliliad^ ««b«i dar eladt 
Var nad Terlegten den markt mit allen wichtigen staatsgebauden 
an die nord-seite der nkropnlis. Das war der dritte, resp. der 
Tierte markt Zu diesem kam unter deo Komern ui>cb ein ulmorkt 
wd lllnfkaBa da aeaMrkt 8a aaeb Ontiaa. 

Tie) wiehtigeTf ala jene laMaaBgaa Ar haaimaera aad 
jene cisternen, deren 60 srezälilt werden, ist die Strasse zwiscben 
den beiden höheren bügeln dieses felsgcbiets, dea Muscion und der 
LetatavH irt bekanntlich der oame des ganzen ber- 
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gel, an dem der volksversammlungs - platz lüg, nur abusive des 
letztem selbst. Jene Strasse führte in grader richtuag vom Piraua 
zwischen den beiden langen mauern, dann nach dem eintritt in die 
Stadt zwischen jene beiden hügel, dann queer über die grosse 
Strasse welche auf der einen seite von den abhängen des bespro- 
chenen felsgebiets, auf der andern von areopag und ukropolis be- 
grenzt war, zum aufgang zur akropolis. Dieser grade weg von 
dem PifHus zur akropolis und von der akropolis zum Piraus ist 
immer zwischen diesen beiden punkten die natürliche und auch 
noch von den Türken gebrauchte verkehrsstrosse gewesen. Ao 
sich ist darauf vielleicht nicht sehr viel zu geben , obgleich die 
Verlegung von fahrstrossen immer ihre grosse Schwierigkeiten hat, 
and in thesi anzunehmen ist , dass sie bleiben , wo sie sind. 
Was aber dieser slnu»e für die topographie von Athen die grösste 
Wichtigkeit giebt, das sind die sprecheodsteo beweise, dass dieselbe 
im alterthum nicht our ausserordentlich stark befahren , sondero 
auch von staatswegcu einer ganz besonderen sorge werth geachtet 
wurde. Krsteres erhellt aus den tiefen wagengleisen, 
welche hier durch den langen gebrauch in den natürliclien fels 
eingeschnitten sind , letzteres aus dem breiten und tiefen 
wasserlauf, der hier mit grosser Sorgfalt an der seite der 
Strasse im fels eingehauen ist, anfangend da, wo nach unserer an- 
sieht das Kjrjsakeion war. Ks versteht sich nun von selbst, 
dass die mit grossen steinen (ufiu^tuCotf) gepflasterte fahrstrasse 
(ufid^nof) zwischen den langeu mauern hinlief, denn die 
langen mauern sollten j a d i e u n u n t e r b r o c h e n e 
Verbindung zwischen Stadt und bafen aichera; 
der Zwischenraum zwischen den mauern betrug fast ein Stadion. — 
So begreift sich leicht , dass die fortsetzung derselben beim ein» 
tritt in die Stadt so entschiedene spuren eines ausserordentlich 
häufigen gebrauchs zeigt. Kben deshalb war es aber auch zweck- 
massig und nothwendig, in dieser Strasse für die ableitung der bei 
regengüssen von den beiderseitigen bergabhängen herabstürzenden 
wassermossen besondere sorge zu tragen , wie hier in einer weise 
geschehen ist, die sich anderswo in Athen oder in Griechenland 
nicht leicht findet Curtius ist selbst genüthigt zu gestehen , dass 
„diese stresse einst die hauptader des Verkehrs in die- 
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ser gebend war", doch wohl nicht für die Krauaer-felsstodt , son- 
dern für Athen und den Piräus. 

Nach dicäcD Lemerkungcn kommen wir zu der hauptfroge, 
über die jede topogra|ihie von Athen sich von vornherein entschei- 
den niuiM, die aber freilich eine undere kritik fordert, als Ourtius 
ihr ongedeihen lasst, die frage nünilich, durch weiches thor 
undan welcher stelle des gehiets der alten 
asty betrat Putisanias die studtt 

Meine topographie suchte nachzuweisen, duss dieses thor keia 
anderes sei, als dasjenige, welches die hamaxitos zwischen den lan- 
gen mauern mit der fahrstrasse zwischen museion und pnyx ver- 
band; und nach dem damals vorliegenden materiul Hessen sich da- 
mit sowohl die wege der Wanderung des Pnusaniius als die ander- 
weitigen angaben über einzelne punkte und monumcnte sehr wohl 
vereinigen. Doch vielleicht sind seitdem entdeck ungcn gemacht, 
welche uns nötbigen, den Pausanias andere wege gehen und an 
einer andern stelle die sludt betreten zu lassen. In einer bezieliun^ 
verneint dies Curtius tielbst, in anderer bejaht er es. Er sagt 
(Studien p. 5i): „die zahlreichen neu gefundenen Inschriften haben 
für die attische topographie im ganzen sehr wenig ausbeute ge- 
währt; um so wichtiger sind die crgebutsse , welche durch nadi- 
grabungeu und erneuerte terrainuntersuchungen im april und majr 
dieses jolires gewonnen sind. Vei^l. darüber die vorlaufigen mit- 
tbeilungen in Gerhards Archäologischem anzeiger 1862, p. 324 tt." 
Nicht eine einzige topographisch bedeutende 
iuschrift ist an ihrem platz gefunden, und was die 
ausgrabungen u. s. w. betrifft, kommen wir darauf zurück. 

Wo also betrat Pausanias die stadt? Wir 
bitten den leser jetzt den Pausanias zur band zu nehmen. Nach 
einer kurzen beschreibung des Piräus gelit Pausanias die p h a I e- 
rische Strasse zur stadl^ gedenkt an derselben eines dachlosen 
tempels der Hera, tritt dann durch das thor (das itonische) 
und findet hier das denkmal der amazone Antiope, ahio inner- 
halb des thors (vgl. Plat. Axioch. p. 304 f. Plut. Thea. 27). Hier 
aber geht er nicht weiter, sondern geht zum Piräus oder wenig- 
stens zu der piräischen Strasse und den rninen der beiden lan- 
gen mauern zurück , um von hier durch ein anderes thor die 
staüt zu betreten und die beschreibung des inueru derselben anzu- 
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hngm, nachdem er zwischen den langen mauern der g^bdcnkmale 
des .Menandros und dea Kuripides und nahe vor dem tbor dea 
denkmals einea kriegen, der neben einem n»*» steht, eine« werk« 
de« Praxiteles, gedacht hat. Nun liegt doch nicht« näher, aU an- 
zunehmen , das« Pau«anias mit den warten : uuöfiwy Si h Utt- 
(fatüig Igftnttt twv Te»;f(i!y taiCf, ü Äo'rwr — «i-fffn^t, sagen 
wollte , da«8 er die grosse fahratrasse zwischen den 
ruinen der langen mauern zur stadt gegangen sei. K« ist 
bare willkiir zu behaupten, die durch die laugen mauern geschlitzte 
fahrst rosse sei ausserhalb der nördlichen mauer gewesen, oder 
die Worte des Pausanias bedeuten , er sei nicht zwischen bei- 
den mauern, sundern ausserhalb der nördlichen gegangen, weil an- 
dere hier gegangen sind. 

Wie verfahrt nun Curtius rücksichtlich dieser ersten sb- 
achnitte der Wanderung de« Pausanias ? Nachdem er vorlaufig 
durch aeine „felacnstadt der Kranaer" dieses ganze gebiet gleich 
ausserhalb der frage gesetzt hat , macht er zunächst für seine to- 
pographischen Bünden den Pausanias zum sündenbuck. Das nom 
piw« ultra einer solchen willkürlichen stütze einer phantasiereichen 
kritiklosigkeit ist die starke Überhebung, mit der Pausanias und 
•ein werk schon in den attischen Studien, besonders aber in dem 
„^läuternden text p. 49" charukterisirt wird. .Man höre: „Pau- 
sanias kam ganz unvorbereitet an, und achrieb sich zuerst 
alles in solcher Umständlichkeit auf, dass ihm sein attisches tage- 
bucli später zu weitläuftig vorkam, und eine abkürzende redaktiun 
Döthig erschien, die wir sehr zu beklagen haben, weil sie nicht 
nur die Vollständigkeit, sondern auch die Übersichtlichkeit 
seines berichU beeinträchtigen musste. Seine abhäugigkeit 
von den urtsführern war so gross , dass auch diejenigen 
Wanderungen, welche nicht der topographischen nrdnung folgten, 
io seiner schrift dieselbe stelle einnahmen ; daher die Unter- 
brechung der murktbescbreibung durch die Kal- 
lirrhoewanderung (die s. g. „ Knncakrunoscpisode" , Att 
■tud. II, p. 131), welche aus zufälligen gründen eher 
vorgenommen wurde, als der zweite kerumeikoscurs beginnen 
konnte. So erwähnt er das eleusinion unter der bürg bei gele- 
genheit der mystericnheiliglhümer am llissus, weil die mit diesen 
vertrauten f ü h r e r zugleich über das verwandte heiiigthuw an 
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der akropolia auskunft gaUen ; endlich erwähnt er beim olrn- 
pieion auch andere nbg^ele(i;ene hauten lladrianü, ohne Zweifel, 
weil die dort angestellten führer auch für diese mit ang'eatelU 
waren. So nbliäng^ig ist die schriftstellerci des Pan- 
sanias von den ortsfUhrern. Auf diese weise wird sich 
denn auch wohl die Seltsamkeit erklären, dass Pausanios erat 
vom Phaleros her zum südlichen oder itonischen thore in die stadt 
herein kommt und dann plötzlich abbricht, um am westlichen thore 
einen zweiten anfnng zu machen , von welchem aus er dann die 
ganze periegese zu ende führt. Er war nämlich von der küste 
auf dem nächsten wege heraufgekommen, und erst in der stadt 
darUber belehrt worden, wie man am zwerkmässig^ten eine 
systematische besichtigung der stadt vorzunehmen habe. Ein p e- 
dantischer mann wie Pausnnias musste darauf ein besonderes 
gewicht legen , dass seine periegese am rechten punkte nn6nge, 
und zu dem solennen anfange eignete sich kein anderer punkt, 
als das dipylon, welches als gebäude alle andern thore über- 
strahlte, die wichtigsten heerstrassen aufnahm, in würdiger weise 
in Athen und in den kerameikos einführte, das eigentliche vorder- 
und pracbtthor der stadt {porta in ore urbi« poiila) und der ein- 
xige mit aller kunst ausgestattete eingang derselben 
war , und endlich seit seinem bestehen das gewöhnliche ver- 
kehrst hör nach dem Piräeus. Das dipvion behielt seine 
bedeutung auch nach der Zerstörung der anliegenden mauer , wel- 
che wahrscheinlich niemals ganz hergestellt worden ist. Hier 
war ohne zweifei die hauptstation der attischen 
ortsfübrer; von hier haben wir also auch ein gutes 
recht, Pausanias seine besichtigung der städtischen merkwürdig- 
keiten lieginnen zu lassen'*. 

So weit Curtius. Dieses ganze gerede ist reine erflndung des 
Verfassers, an dem kaum eine sylbe als der Wahrheit gemäss sich 
nachweisen lns.st, zusaromenphanlasirt, um darzuthun, dass es nicht 
zu verwundern ist, dass der ,,gttnz unvorbereitete, in seiner schrift- 
stellerci von den ortsfiibrern ganz abhängige, pedantische" Pausa- 
nias seine periegese so einrichtete, dass sie zur topog^aphie Curtius 
durchaus nicht passen will. 

Wir dächten, diese „rrlnuterungen" des Verfassers genügen 
schon an sich, um alles vertrauen zu den to|iograpbiacli«n Studien 
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desselben von grund aus zu zerstören, — wie viel mehr wenn 
miui nun daa einzelne derselben genauer verfulgt. 

Doch nuss icli, aufmerksam gemarlit durch einen freund, noch 
ein wort über eine stelle im Pausania-s beifügen , auf weiche Cur- 
dus hauptsächlich sein urtheil über Pnusnnias gründet: in den At- 
tischen Studien II, p. 16 heisst es: ,,an einer andern stelle (3, 11, 
1) spricht er sogar von einer „revision" (litavoQ^ufta), welche er 
mit seiner Atthis vorgenommen habe". Darauf werden wir belehrt, 
wie Pausanias bei dieser ,.revisinn" aus seineu früheren aufzeich- 
nungcn jetzt nur einen auszug gemacht nnd dadurch alles lücken- 
hafte entstanden sei. Nun ist aber an jener stelle 3 , 11, 1 von 
solcher revision keine svibe gesagt. Die stelle lautet in der Über- 
setzung: „was mir über in der Atthis zum mittel richtiger dar- 
stellung (liruvoQ&wfia) wurde, nicht alles nach einander, sondern 
das denkwürdigste auswählend vorzutragen , das will ich im an- 
fang der beschreibung Sparta's klar stellen. Itleine beschreibung 
beabsichtigte nämlich von anfang an (tl^ ''QX^i) ^'*"' viele« 
der erzahlung nicht würdigem, welches die einzelnen bevölkerungen 
über heimatliliches erzählen, das denkwürdigste auszuscheiden. Also 
nach guter vorbernthung werde ich nirgends in gefahr konmen, 
fehl zu gehen". — Ich habe dos wort inuvoQd^Wfjia nicht durch 
„Verbesserung" übersetzt , weil offenbar von einer Verbesserung 
dessen, was vorher verkehrt gemacht sei, nicht die rede ist. Pau- 
sanias erklärt ja selbst den sinn des Wortes , wie er es meint, 
durch die bemerkung, dass er eben nach einem von anfang an 
beschlossenen plan geschrieben habe. Oder wollte er trotz 
des eigcnthümlichen ausdrucks sagen, dass er in der Atthis anfangs 
die aufgäbe verkehrt aufgefasst , dann aber verbessert habe ? Das 
ist die meinung von CurtiuB, welche indessen niemand deut- 
licher zurückweist, als Pausanias selbst. .Man lese am 
■chluss der Atthis (1, 39, 3): loCaviu xutü yvuj/Mijv t^k 
'A^tjrahtf yvwQittwiuia h Jt loyot^ itul &twg'l/xaen>' änfxQivt 
ii uTfo twv noXiü» ufx^ti ^ Xöyo^ /tot tu i( avyyga^ljy 

Cnrtius lässt also den Pausanias durch das dipjlon in den 
kerameikos eintreten. Darum kümmert er sich nicht, dass Pausa- 
nias nach seinem ausdruck doch mindestens wahrscheinlich zwi- 
schen dea langen mauern {tüv iftxüf) zur studt hinaufgeht. Es 
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war doch dicae Wahrscheinlichkeit, die nachweisung' der uftu^im^, 
zu widerlegen, dagegen die Wahrscheinlichkeit des anderen weges 
für den Pausanias zu begründen. Indessen wollte ja dieser 
„pedantische mann" seine periegese mit „dem prachtthur, dem dipy- 
Ion, dem einzigen mit tiller kunst ausgestatteten eingang*^' anfan- 
gen. Von dem „mit aller kunst ausgestatteten prachtthor" weiss 
niemand etwas, am wenigsten Pnusanios, der es nicht einmal nennt 
weder beim eintritt in die Stadt noch später : Livius sagt nur es 
■ei grösser und weiter, als die übrigen. Doch sei es ein pracht- 
thor. Wie aber, wenn Pauaanins den Vorwurf der pednnterie, die 
durcliaus durch das pracbttliur des dipjlon in die stodt eintreten 
will, einfach zurückgebe? 

Kins ist ganz klar und noch ron niemanden bestritten, dan 
Ton dem thor, durch welches Pausanias die Stadt betritt, bis zum 
keramcikos eine ziemlich lange Strasse mit stoen an jeder seite 
und mehreren heiligthümern zu durchwandern war: Paus. I, 
2, 4 ojoai d( flatf und lütv mXwy ig jov KtnuftUKoy, vgl. I, 3, 
1. — Wer nun mit Curtius den Pausanias durch das dipylon 
führt, der muss nolhwendig annehmen, dass der kerameikos der in- 
nere, nicht bis an das dipylon reichte. In der beschreibung der 
Wanderungen des Pausanias sagt der Verfasser (Erlauter, p. 50): 
„dann ging unser reisender die prach ts trusse hinab, welche thor 
und „markt verband". Pausanias sagt, sie verband thor und 
kerameikos. Oer innere kerameikos reichte bis ans 
dipylon, welches eben den äussern und innern kera- 
meikos verband. Wer durchs dipjinn in die stadt 
ging betrat sogleich den kerameikos. Es kann also 
von einer Strosse, welche dos dipylon und den kerameikos verband, 
nicht die rede sein und folglich kann Pausanias nicht 
durch das dipylon in die Stadt eingetreten sein. — 
Ueisst dem ge£!:enüber die art, wie der Verfasser es macht, kritisch 
verfahren und „die gruudlegung einer wisseuschaftlichen topogra- 
phie vorbereiten*' { Mit diesem anfang seiner topngraphie hat er 
derselben bereits allen boden entzogen. — Doch vielleicht liesse 
lieh dem Ubelstande dieses unglücklichen cinzugs durch einen an- 
dern weg, der in den kerameikos führte, abhelfen ; und in der that 
haben dns nar)» Ij^nke auch ntidrre ohne mehr glück vcrstiHit. 
Deuu alle andwu wcge, die man den Pausanias wandern lasst, 
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anner dem von uns angeicebenem, gerathen in einen unvermeidlichen 
widerüpnicli mit der forlMtzuug der s(adtb»4chrcikuns^ dca Pausa- 
niaa selbst, die ilin von dem eintritt in den keranieikus, indem er 
sich recbts wendet, von der sinn Ixutilcios biji su der eu n ca- 
ll runns und benachbarten heiligrtliümcrn führt. 

Ohne daher zunächst Curtius nach seiner agora an der nord- 
seitc der akrupoiis zu be«^leiten , wollen wir einiges über die von 
der neueren topaerrnphie in ihrer noth erfundeneu „enncakrunoa- 
episode" bemerken. Da die enneakrunoa oder kallirrho«* eia 
sehr bestimmter punkt ist, zu dem und über den hinaus die wan- 
derung von der ston basileioa den I'ausanias leitete, war es un- 
müglich von jenem winkcl, an zwei Seiten begrenzt durch deo 
areopng und die akrupulis, in den der Verfasser seinen Pisistratiden- 
nenmarkt verlogt, die wege nach jener quelle zu führen ohne die 
ganze topographie des Pnusanias gründlich zu verwirren. Curtius 
hilft in einer sehr bequemen weise über diese Schwierigkeit hin- 
weg. Er gukt dem „unvorbereiteten, von cicemnis abhängigen, 
pedantischen Pausauins in sein weitläuftiges tagebuch", und ent- 
deckt, das« er die Wanderung zur enneakrunns und den benach- 
barten eleusinischen heiligthümern schon vom itonischen thor aus 
machte, dann aber „eines besseren beiehrt" umkehrte um beim di- 
pylun einen richtigeren nnfnng zu machen, und nun jene „ennea- 
krunoscpisiide" an einer andern stelle einschaltete, „um die merk- 
würdigkeitcn der innern stadt nicht ans einander zu reisscn"; was 
hei der „geringen kunst und Übung des Pnusnnias" nicht wunder 
nehmen soll Sonderbar : der ungeübte Pausnnias will die merk« 
Würdigkeiten der innern stadt nicht auseinander reissen , und 
schaltet nun zu dem ende jene episude so ein, dass er die be- 
scbreibung der merkwürdigkeiten der inneren stadt nach dieser an- 
sieht grade auseinandcrreisst, woraus eben die noth der neueren 
topographie entspringt. Das hcisst denn freilich die „geringe 
kunst und ungeübtiieit " über die maassen missbrauchen. Dabei 
hätte denn Pausanias eine neue Ungeschicklichkeit sich zu schulden 
kommen lassen, doss er jene gegenstände der „enneakrunosepisude" 
in umgekehrter Ordnung beschreibt , als in welcher er sie salb 
Auch wäre es doch für den „pedantischen" Pausanias viel ange- 
messener gewesen hei dem bestreben mit dem „prachtthur" des di- 
pylon den „solennen anfang" seiner periegese zu machen, nicht 
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nr die tfÜMoi», anaim dto gane 
ia irinty ,fBgJbaA" ruhen so l«Ma% oder aneh dieie nnikr^wo 

untenubriDgen. — Ich bedaure zu aehen, dnss auch Wachsmuth 
sieb auf die erfindung der „enDeakninoseptsode'* eingelauea bat, 
■chciut er doch uucfa aeiner kritisclMo method« nicht d«r ■•na m 
Min, der geneigt in^ rieb von fr«nder Mietaitttt aUIngig m mm- 
lim. Obwohl wir ■ohwi» dna vw dir iiand in bekiünfifimg dar 

topographie Curtius unserer seifs iitenug geschehe, können wir doch 
nicht verheiilen, daas wir auch zu der erklarung der s. g. „eouea- 
krunose|Hiode« TM Mitw Waekamthn dnrchiw kciafln gmai fin- 
te, and !■ aftBea dea Pauaaniaa gcg«a di» «rfiadang 
dieser c[iiN(i(lc zu giinstcn einer dem Pnuaanias widerspre- 
chen<ieii lupographie mit aller entadliedenbeit protestireo. 
Nach der bcbaodiung, welche die neuen topogrepbie gegen den 
pgMHNiiM Uww fthrer «ick «riuht, wire deneibe, 
^tipr«cb*° könnte, TeHkoauaea herediligt, rick jede 
■einer mittbeilungen von «eilen der neueren topographie zu ver- 
billcn. Man vergleiche ducb einmal die beate bescbreibung einer 
neueren atadt, denke nick diew aladt ee Niif^ wie den alte Alkee 
m yt, and ktae den Painaniae hcwoaden, ekgWek er flir 
nigen Bchrieb, für welclie jedes erwähnte werk menschlicher 
aiiltirte, und leicht zu finden war, wenn man ihm folgte. 

Während die „Attiacheo atudiea'* im eraten tbeil »ich be- 
■it der «feleeaaladl^ der altca Knaaar and des ^jOtar 
Dypaistus" (der ohne weiterei ndt dMB Zern Bfpatea 
idcntififirt wird) d. i. dem bema der volksvcrsammlunp auf der 
Pdvx^ und mit den atadtoiauern beschäftigt, auf die wir kurz 
ittfückkomaeo, hat ee der a weite theil zunäcbat mit einer tbeorie 
gber die ttmrktaalagea kelieaiaeker etidte u 
aad demnächst mit einer anwendnng dieser tbeorie eaf die 
Bf^orn, oder auf die fünf m h r k t e, welche der Verfasser von 
i„ seit des Kckrops an iu Aliien entdeckt d. b. mit hülfe der 
MrkM»|>ographie aai dea (MgrilT ceartraiit kaL Ha- 
wir hier viel 
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«ing«age den pal- 

g" (der Kekropiden auf der okrupolia, etwa den erecktbeiuns ?) 
gggt der Verfasser, „war die älteste ogora und sie 
^ agora dea kekropiscbea stamaics gebliebea'*. 

HMk f«Nteigujig der swlif ittdl^, keimt « %«Mr, 
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■ich anterhalb der bürg in der siidlicliea niederung eine volkreiche 
gemeinde, in deren mitte sich ein neuer Hammelurt bildete. Dos 
sei die agora der tbeseiscben stadt , die uQ](ala uyoQit bei dem 
heiliglbum der Aphrodite Pandemu«; der obere theil derselben sei 
abgetrennt und am bergabhunge (der akropulis) zu einem sitzungs- 
raume der biirgerschaft d. b. zur pnyx eingericbtet wurden. Die- 
ser sitzungüraum sei so lange die republik bestand, derselbe ge- 
blieben, aber der markt sei verlegt, denn der spätere markt sei 
notorisch (!) in einer ganz anderen gegend, im kerameikos (näm- 
lich im kerameikos Curtius nördlich von der akropolis). Diese 
Verlegung der agora mit ihren religiösen griindungen nament- 
lich dem gemeindehcrd und dem altar des mitleids , den gerichts- 
and regierungsplätzen , heruldssteinen u. s. w. nach dem sits 
des hnndwerks und der industrie sei geschehen durch — 
die Pisistratiden. 

Worauf gründet sich diese annähme einer „alten" und einer 
neuen agora i Hauptsächlich auf eine stelle des Apollodor. Wäre 
diese nicht durch den Harpokratiou (nüvdqfioi) erhalten, würde 
'es weder .Meursius noch seinen nacbfolgern je eingefallen sein, 
eine alte agora und eine neue zu unterscheiden. Aber was be- 
sagt denn dieser arttkel i Pausanias gedenkt der Aphrodite Pan- 
demos vor dem eiugang in die akropolis, Tbeseus habe dieselbe 
geweiht, als er die Athener aus den demen in eine Stadt vereinigte. 
An dieselbe Pandemus scheint Piutarch (Theseus 25) zu denken, 
indem er sagt: (&i}ffiig) IxüXu nuvtaq ini jolq ftfo»;, »al ti 
dtvQ' tji nuvifs Xtui Ki^Qvyfia Of]<s(üt( ytriad^ai tpaol, nav- 
iri^tav nvä xaduSTÜnog. Ausserdem wird ja Theseus gradezn 
als der begrüuder der demokratie, die ohne Volksversammlung 
nicht sein konnte, gepriesen. Die Volksversammlung hiess bekannt* 
lieh in der altern zeit, so bei Homer und Hesiod, nicht iuxkt^ata 
sondern uYoqu und auch in späterer zeit, nachdem in Athen der 
namc ixx).r,olu officiell geworden war, biess eben so officiell die 
Versammlung der demen und der pbvlen u/'o^u. Natürlich führten 
auch die in die theseiscbe zeit versetzten Volksversammlungen 
und Versammlungsplatze den namen uyoqult während der name ^x- 
nktfilu wohl schwerlich vor dcra Solon aufgekommen. Wenn nun 
Apollodor crrablcn wollte, Theseus habe zum andenken an die von 
ihm angeordnete Versammlung des ganzen volks die Aphrodite 
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P«»i«Mas vor itm mdgatg snr «ln«pi]b gMtiflrt, m 1^ « 

nahe, dasa er der frage begegnen wollte, warum die Pandemoi 
denn nicht in der pnrx aufgerichtet sei. Er thut dif>s, indem er 
bemerkt, sie sei dort errichtet, wo der alte veraammluagB- 
plals, ^ &^U» iyofd war: ^jioUlodltti^ h &mf 

mvitiftiv ^itjOtv *^^r,vtjcn xXn9rivat rjc u(ptdifv$ tTffav m()l i^v 
d « " *■ it y OQ uf (J»a TO f t't av9 a ndviu j6v S^ftov ffv v u- 

iLfoqif, Akw IfnAfc ApilMar 4m MMdrndt i^^vqd Ar Iv- 
idfUifo» aad swar deahilb «eil nr nk de« ThewM die volluvw' 

nmmlang S/odu hiess und im vergleich ntt der InitXifillm waam 
zeit jene Volksversammlung und ihr |ilatz eine alte agora war. 
Gäbe ea nun nur irgend eine andere stelle, wo nicht nur ohne b«- 
dflbuBf «f jaiiM iltcveo nmmta der Ihmii valluvannimlaiigei, 
aonihrB IbeAnupC rau einer alten aigors die tede win^ diu fi«i- 
lirh könnte tlie Rache zweifelhafter werden. Das ist aber nicht 
der fall. Wir bitten den leaer uns die mühe zu erlassen, allen 
den windnagen nadnagefaeo, su denen sich Curtius genöthigt sieht, 
wm die BBchriahtaa voa der P aadioa , vaa der ä^gtOa a/e^ W 
Apelleder, von dar pajx irad der «Mdrebung des bema, mit seiner 
neoen pnjrx in einer theaterförmigen eiubiegung des museions in 
Übereinstimmung xu bringen. Wir erwähnea nur der ansieht, da« 
(veriaathlieh dadi woge" d«r Pjatoaae far daai eingang k dia 
ahia^'i, iMraS»«) dia falhafenaouihMig crrt aa das aUilagea 
der bnrtf ifirett sitz hattc^ das« der platz dessen, der zum »olk 
re.i. ic, nach d er liu rgsei t e hingewendet war". „Später", heisst 
es weiter, „sass das vulk auf den terraaseo des muaeion, und ihnen 
war deMgeaÜie dae aageiieiit dee fedam aad dia vardanMita der 
amgekehrteo rcdnerbühne Mgdtebrt. Ab älmr dia dialHV tjnaa- 
nen hemiilit waren die ältesten vcrfasÄungszuständc Athe^is wieder 
bennstelleu , drehten sie den rednerstnli! wieder um (l'lut. Tlicmi- 
■taitiei C 19)". Curtius bemerkt, eJie er diese wiederholten um- 
dNiia^[eB dee UmA TaraiMai^ es ael „«aeb nicbte aatlriicber (!) 
ab daxs es im laufe der zeit mehrfach seine stelle und richtung 
verändert hol". Ks int in der thnt nicht witzig, aber klingt doch 
wie ein scherz, wie er das bei Plutarch angegebene mutiv der 
Aei^g verbnaoil aad ichlieeslich doch xo der roa aai fiUi« 
B^i Mi f^tbug ah aiaei läMgm wiHee aaim wflaclit mh- 
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men miiaa, indem er dieselbe nicht auf das factum, sondern anf die 
motive der dreissig' anwendet , welclie durch die Umdrehung de« 
•teina xwar nicht den blick auf das meer abschneiden wollten (denn 
dieser war von keinem der ang'enummenen platze der pnjx oder 
des bema's mötflich); aber sie machten e« dndurch den rcdncrn un- 
möglich, „mit der rechten band nach dem Pirüeus 
in zeigen" „und dieser geatus mit den enlsprecheaden hinwei- 
fungeti auf die meerbeherrscbendc macht de« attischen deaos war 
ohne xweifel ein sehr gewübnlichcr" ! Wie kindisch müssen doch 
damals die dreis-nig und die Alhener gewesen sein.' 

ludcjiBen einmal , in der Iheseischea zeit — darin stimmen 
wir also mit dem verfit.sser Uberein — war der platz der Volks- 
versammlung in der niilie der Pandemus an der burgseite, und in 
dietier zeit war auch weiter abwärts der mnrkt. Doch wunic 
nach dem Verfasser die ogora als volksvcrsammlungsplatz nach dem 
Mseion verlegt, und blieb hier bis zu den dreissig. Dagegen war 
, so behauptet Curtius, die agora als markt schon lauge vor- 
Irar von der sUdseite der akropolis nach der nordseite derselben in 
den winkel den der arcopug mit der akntpolis bildet, verlegt. 
Dieser Verlegung, „auf welche die erwühnung eines altmarkts deut- 
lich hinweist", (wir wissen jetzt, wie deutlich) soll durch die Pi- 
■ istratiden geschehen sein. Nachdem er diesen gednnken 
durch eine nusscrung des Thukydides über die Verschönerung 
der Stadt durch die Pisixtratiden unterstützt hat, fangt er an io 
den nordlichen „dichtbevölkerten" (erlauter, p. 27) Iheil der stadt, 
„dem sitz des bandwerks und der Industrie", wo die demokratische 
bevölkcrung wohnte, bei welcher die Pisistraliden sich beliebt ma- 
dien wollten, nicht anders zu wuthen, als wäre er ein achüler von 
Hausmann. Ganze thcile dieses von den „untergeordneten men- 
Bchenklassen" bewohnten „dichtbevölkerten" gebiets müssen rasirt 
■ein, um für die „neue agora" oder den neumarkt der Pisistratiden 
num zu schaffen. Um einen grossen quadratischen platz sollen 
bieker die grossen stnatsgebäude verlegt oder neu gegründet sein, 
das bnleuterion, die tbnios mit dem stuatsherde, die stoa basileios 
der tenipel des Apollon, das roetroon , der tcmpel des Zeus Elea- 
tberioB, die gerieb Ispjütxe u. s. w. 

Bald war auch dieser ueumarkt nicht gross genug. Attaloa 
hätte ihn entweder erweitert oder eine neue stattliche sloa auge- 
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bauL Uanu k»m die bemcbaft der Römer, die weiter MÜicb eiaea 
BMNB mrlEt, 4l«a viert»a, mlegteo, io d«r JoiiiHMii «b 
• elnarkt gedient kalMta aoll, wie dai Iher der AUmm Aichc^edc 

beweise, welches einem andern tlnir gnidc correspoodirte, wenn 
man nämlich ein sutchea liinziidenkt. i'nd schlienislich legten die 
Börner nocli weiter osliici» noch einen markt, den fünften ao, 
weraue aUela eiek erklKrea aoll, daee aidi in dieeer gcgcnd eia 
prytanciun befand, nicht das alte, sondern ein gaai Muca, 
aiailich jenes, dessfn Pansanids an der nordseitc der luir-r ervrälint, 
eine zu ahnen, üaM dasselbe erst jüngst kann angelegt sein. 
Allee dien befindet' int »gaa der Kenuaeer" von dem doc^ 
Paananian mgt, er etone aamittettar an die etraaM» welche tob 

'deai thor am wecc vom Piriieus in die Stadt Führe. 

Wir haben es zunächst mit deui „neumarkt der Pisistrnliden", 
der auch gel^eaüidi der „aolonische« genannt wird, m ibun. 
Wir hefcea aefcoa anf die aelMricrigfceit eafmcrkeam gemacht, in 
einem sehr bevölketlea gewerbliclien und ioduBtrielleo dietrikt, n- 
mal in einer zeit, wo die dcinokratie iffpcn die Oligarchie sich er- 
hob, eine so grosse flache bloss zu legen, als zu dieser marktan- 
lag« aetkweadig war, aad sngieicii die kneten zu bestreiten, welche 
die mriegaag daer menge der wiclit^nlea legierangagebände nad 
hciligthiimer noHiwendig machte. Diese Schwierigkeiten lassen den 
Verfasser der Studien ganz unberührt. Es genügt ihm, dass Thu- 
kjdidcs sagt, die Pisistratiden hatten die Stadt verschönert und 
(der eakd dae Pieiettaton) dea aitar der iwflf götter auf der 
1^ errichtet, ^ wibttnd vaa jener groBMi ood ■aadarfwaU 
sagen gewalUamfn Umgestaltung der stadt bei den schrifUtellern 
des alterthuBs nirgends aueh nur alt einer eilke die 
rede iet 

Da Oathe nrft leelc eia greeNe gewiekt aaf die frage legt, 
^ das bnlcu(cri»n und der staatslwd (dae jpijtaneioB) iB anckea 

gin<l, so wollen wir ihm auf diesem wege fnl^^en. Durch Theseus, 
»Iw zur zeit der Vereinigung der zwölf slädtc wurde auch nach 
CuÜOB den bnlenlerien nnd prytaneioo auf der agora der südstadt 
g^gtfiodet. Uier bcgegaea wir einer atdle dee Ptntareb in Tbe- 
seui c 24, die der Verfasser nach einer irrigen interpanktionerer- 
besserung von Reiske benutzt. Die worte, wie sie vorher gelesen 
wurdeo, vermuUilicb auf grund der bandsciiriftea, lauten »o: Mm* 
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hiCuf ovv TU naq' Ixuatotg nqviuvtia »al ßovXtvt^gta xal äQXf*i, 
y di itot^dag ünaSt xotrdp iviav9a nQvtuvüoy xul ßovktui^- 
ftov Sjfov vvp IdQvttttj 10 uOiv ir,v it nöXtf *A9rfrai nqom- 
/oQtvat xai fluvadtivaM dvafny tnotr^ai xont\¥. Curtius ver- 
bindet narli RcUke die wurte o:tov rvv Xdqvtut tu uOjv, und setzt 
du komina hinter liatv. An sich giebt diu einen richtigen linn: 
in biileuterion und prytanciun waren da , wu jetzt die asty ge« 
gründet ist. Alii-r wer spricht s», statt iii satren ,.iii der jetzigen 
•sty^', oder noch betuicr „in der ustty". Denn weiteres kann diich 
auch Curtius aus dem satz nicht folgern , als dass das buleuterioa 
uod prytuneion irgend wo in der asty war d. h. in der unteren 
Stadt; und — nach seiner meinung war ja das thescische buleu- 
terion und prytnnciun auf dem markt der Südseite, letzteres unge- 
fähr da wo wir das metruun ansetzen oder etwas weiter östlich. 
Wenn man aber die worle des l'lutarch etwas genauer ansieht, 
wird sich wohl ergeben, dass Reiake mit unrecht die interpunktioo 
änderte. Plutarch will den plural l^^^^fu» statt des singulars 
C/i9^ijvi] tvQväyvtu Odyss. 7, 80) erklaren, indem er sogt, dass 
Tbeseus nach dem synoikismos die osty und die polis zusammen 
ui9rivaq genannt habe ; daher das engverbindende jt, — ro uctv 
iijy X* n6h\ *A9rjvag nQoqrjöqtvCf. Wenn dem so ut, daoD 
beisst der ganze satz nun so : nachdem er die prytaneiea uod hu- 
leuterieu uud amter bei den einzelnen aufgehoben, und für alle eia 
gemeinschaftliches prytaneiun und buleutcrion da, wo sie jetzt 
errichtet sind, gegründet hatte, nannte er die untere und obere 
Stadt zusammen Athenai und stiftete die panathenäen zu einem ge- 
meinscfaalllicheo opferfest. Nach dieser alteren und richtigeren auf- 
fusauug geben die Worte des Plutarch einen beweis mehr für die 
unveräuderte läge des buleuterions und prytaneions, wie denn 
Plutarch eben so wenig als Pausanias und Thukydides noch sonst 
Jemand irgend etwas von einer neueren agora und von der Verle- 
gung jener gebäude dorthiu weiss. — Auch weiss doch sonst 
niemand davon, dass erst Theseus der Stadt den viel älteren namen 
gegeben habe. Er nannte sie aus dem besagten gründe im plural. 

Dies führt aber nothwendig zu der ansieht, dass das prytaneiou 
an der norüseite der akropolis auch das alte und an seinem ur- 
sprünglichen platz sei. Die entfernung desselben von den staats- 
gebäuüeu ackieu Uerhani befreaMilicb uud der Verfasser der ^Iti- 
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BcUen Studien" II, p. 1S3 benutzt leiae vermeiBtUche eutdeckuiig', 
4mm 4aa prytanaira Jm PtaMHMiw «nt lar seit diüM perieg^tea 
■nf dMi aeiMB tSmbtAm maakt (<!•■ fiaft«i) ab «h groner 

„prnclitbBii" errichtet sei . tu einer neuen expectomtion gregeo die 
frühere topogjaphie. a a hat, sagt er, im ganseu die topogra- 
pbie von Athen ao äasaerlieb bdumdelt, daaa man aich aol- 
dicr wMM|irilebe und adiwiarigfcaittii nicbt Unmmt fctmwitm H 
nd neli die proLlerae gar nicht gestellt hat, welche hier zu IAm 
siod". Es bedurfte allerdintrs eines solrlien trumpfic, um unkundiiyc 
von diesem rümisclien Ursprung des prytaneiona auf diesem rümi- 
mImb mrkt n ÜMTMagM. Mnal mUm dm AUmmt m mf 
MB bwiM «ngaMgai^ d. k ikr prjrtaiieioo rarhgt hAaa. LMm 
ibUen alle „äusserliclieti" beweise. 

Dnss die Speisung der pr^tHiien in der tliolus verbcbiedea 
war vun den syssitien der ehrengiiNto in prjtaueiun wusste man 
daich iiwerllcfce bewciaa; daaa abar baide in dar rtoiwAcB tdt 
fmifligt ^aren folgt wohl noch nicht aus den inschriften, »«ondern 
mir dass die aeisiten mit den prytunen speisten; während die 
eigeotlidia etirenspeisung im prjtaneiou an bestiaimten tagea, das 
MaU«0» Ist MnftP H >^ SfwmHßn», dwcb bMeadvwi falkih»> 
idbiMi «Ctlffle: VTgl* V^nrns Kpvr. p. f6S. Baaa Hepea p. S7. 
Bangab. Antiq. Helleniq. II, p. 38; rhend. I, p. 366 aaa ol. 86?) 
Uebrigens geben wir gerne lu , dasH die speisuntr an der hcstia 
im prjtaneion aiit den alteo syssitieo zusammenliiug, aber eben 
d^alb fiodaa wir bd fkU im Kridaa p. 11t b dar m darg«- 
gCBwait die Mlif« «iidcba«iidaa baechreibung Athens, wie aa jw 
900O jähren war, die w i n t er s v « « i f i c n an die nordseite 
seiner damaligen akropoltu verlegt. Vielleicht enthält jene stelle 
des Plate Dach aiebr Mpro'''«^» die man aieb aicht gestellt bat". 
VMkkbl «alblte aacb «oaara Jlagite acbrift iber «die gfindoag 
g«fll^«< nnd über das weaen der Veata oder 'Eat(u einigen stoff 

nachdenken, warum da« prvtaneion mit der Ictht an der nord- 
seite der akrupulis lag, und warum an der Südseite trotz der 
tbolu« VW prjUmämt nicbt die rede iiL Auf die frage 

JadH mit Athen nur oberflächlich bekaantea lesend aa das Tbu- 

lljdiifif würde dieser um eine belehrende nntwort sicher Biebt 
iegea gewesen sein. Sie steht in demsellien cn|iitel 

Kacii aMem diesem sbd wir denn trotz der .jgescluchtiichea 

) 
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bevregung^' noch immer der meinung, die einzige agora Athens io 
der griechiacben zeit sei an der süd- und Südwest -aeite der akro- 
polis gen esen , weder Solun noch die Pisistrutiden haben sie ver- 
legt , und l'ausaniiis und l'lutarch bnben kein anderes prytaneion 
gekannt, als jenes alte, dessen Tbukvdides gedenkt. 

Auf anlass der crwähnung jener alten stndt der Athener nach 
der Schilderung im Krilias mag hier gleich auch folgendes bemerkt 
werden. \ncb einer sehr richtigen geologischen betracbtung, 
nicbl nach dem zufcilligeu augenscbcin , wie Curtius meint , Usst 
Pinto den ägyptischen priester dem Solou erzählen, dass in alter 
seit die akropolis und die pnyxhähen eine fläche gebildet. Es 
kommt hier nichts darauf an, ob wir das museion in jener erzäb- 
lung als in dem namen des pnyx-berges, wenn nur wenigstens in 
der ursprünglichen akropulisflädic mitbefasst denken. Letzleres er- 
giebt sich unter allen umstanden von selbst. Nun haben wir io 
der topographie von Athen den tempel des Ueph aistos auf dem 
museion oberhalb der stoa basileios wenn auch etwas zu niedrig 
angesetzt, ganz in wörtlicher Übereinstimmung mit dem Pausanias, 
sofern wir ihn durch das richtige tbor in die Stadt geführt haben. 
Denken wir udb also den räum zwischen akropolis und museioo 
mit erdreich ausgefüllt, so Hess sich denken, dajts die tempei des 
Hephästus und der Athene Polias auf derselben akropolis einander 
gegenüber lugen. Daher sagt Plato , auch hier von dem gegen- 
wärtigen die motive entlelinend : lu 6' Induo lo fuixt/tov avti 
Ku9' avio ftövor yfvof mgl ro t^f ^A9i\vüq 'H^(<ttov tt Ufop 
xarcpxjfx»^ oJof olxlug »l^rioy tVi jiffitßoh^ n^omfißißXtj- 
fifvM. Dies also vorläufig zur bestätigung unserer ansetzung dea 
hephäsleions. 

Pausanias ging von der stoa basileios , rechts von der mün- 
dung der piräischcn Strasse in den kerameikos, bis hinunter zur 
enoeakrunos oder Kalirrlioe. Nachdem er diesseits der eiineakrunos 
die merkwürdigkeiteo des odeons mit einem sehr wohl angebrachten 
historischen bericht über die berühmten männer, deren bildsaulea 
hier aufgestellt waren, erwähnt hat, gedenkt er der umwandelung 
der Kallirrhoe in die enneakrunos und fährt dann fort: „oberhalb 
der quelle (Inlf^ Tr,r xQqviir) sind zw ei tempel , einer der Demeter 
und Kore, in dem andern ist die bildsäule dea Triptolemos 
DicM« vh{(i koamt beim PauMoias our iu iem »im von ,^bcr- 
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hAf for nd mnr M «»lehca iMlea, w» tum m meh daMar 
crklinmg^ in diesem sinn nehmen inuss; z. b. 1, 41, 2 rtJr 
i^Sp WV iffi^ T^f iroAti'. (5, 12, 4 t>irf^ lov ßKlionv). — 2, 3, 
6 ImiQ rainp'. — 2, 17, 3 vnig loig nCovag. — 8, 18, 7 iniq 
Si lifv Niävaxqtv o^i; — itttl or^r^'XaMV Imr |v o^rroi; itrJU PM> 
•mIh ist n Nkli «n betdehanogjflD 4w lige mmb yaiiklM 
fMm andern, dass es doch wiederum hdMW Wirde ihm eine grrosse 
mgescliicklichkett aufbürden, wenn er an unserer stollp von der 
■aUIrliclien uud bei ihm sonst festKtehenden bedeutuog des vni^ 
■ligvwidiai «riiN, «ad «i «teH dei gMdi fid^cndM oad riehli^ 
aag«w«adtaB &nm{qut gebraucht hättet -~ >ad «wer wieder il> 
leia I" p'itisten der scliDti Iiosprochenen „enneakrunosepisodf '. 

Jenes rapitel iai aber auaserdeia mit riicksicht nuf die bestiin- 
nuDg der luge dee idMHe clie« eleuainions und alles desaeoi 
WM ei<* dn«n eekoBpft vi» der frSatea wieliCigIceil. PaonaiM 
■chlieal TOA seiner mitlheilung über den Triptolemna xunädnt da** 
jenige ans, was die Deiopc betrifft. Warum? Nach dem Ist rot 
(Schot. Soph. Oed. Col. 1051) war Deiope die tochter des Tripto- 
Uaras, Blatter dee Bueiolpee , der ^ ■jnrteriea abflUifteb IM 
Aadron (elMod.) war dieser BuMolpos der eoka dee Haeaioi^ 

womit Aristntelc« (.Mirab. 131 Bckk.) tiberrinstimeit, nach welcliea 
einige sagten, jene sei die gemahlio des Musaios, einlß-e aber, sie 
eet die nuttar dee Triploiente. Vergieidit man nun damit jene 
mdiiedoaa eagea, waidie Peanaiae Iber die alMtamaa^ dee 
IViptnlemos erzählt , so ist wohl der grund eeiaee aehweigens in 
«■em eleosinischen mysterium zu »inrhcn . welches ilm jedoch 
nidit verhinderte die andern sagen der Argiver und auch die 
bei poetaa (Mawloe, Orpheus, CMrilae) in ihren gediditaa er- 
wihatea anzufiUiren. Indaaaea ie diaMa adtChcUuBgea Oker dea 
Triptolemos und dos athenische eleusinion fnrtaafttna varbiaderte 
ihn ein träum. Oie letzten worte des l'ausanias sind — wie mir 
nicht »weifelbafk iat — so su schreiben: nqöau 6i Uitu fxt w?- 
p^fltm »w* ToS Uf99 aal W«« i5^yij<T»v f^« ro ^»nvfff** 
{»aXovntvov 61 "EKtvatvtmf) inUjn» <ft( IntttoK, d. b. 

1^ wollte in <lie.ser rede tiil.cr Triptolemos) und in dem bericht 
Iber das athenische heiligthura (ditsscibe wird eleusiniun genannt) 
JlMlfalma» aber «iaa Iraanerscheinung verhinderte mich daran. 
Dis b diaMf\ g^aad gaftieitaa klaiaaa ^jiteka laMaa kaiaaa 



zweifei , dos« wir Iiier auch das allieoiache eleusinion lucliea müs« 
seil. Paiisarii(M Imtte vorher den tempcl nur durdi die „bildsanle 
de« Triptoleinujj bezeichnet. Jetzt fügt er binu, der luune diese« 
ttapdi od«r des gebiet» » dta «■ gcUrt Mi «leBiiBi««. -~ 
Auch io Blmni kagnlgt «r Mk .ak der •nrilmaiif im tenipeb 

des T r i ji t o I e m o s und des brtinncn« K ii 1 1 i c h o r <> s, wo die 
Eleusiuieriuneu zu ehren der güttiu tanzten und sangea. Der 
gleiche name des eleusiuiona iu der stadt und des ia Eleuns, beide 
SM alter adt ilanaMadp wuKU wMM trük «Im MtandMl- 
^■de beMichoung veranlMM awl daher iit ei nicht auffallend, 
dass man t\ns atlienisclie zur Unterscheidung von dem in Eleusia 
gleichsiun mit eioem oiiicieilea naaen zo Ektvahtav im xg 
noka DMiBto» iadfa mm 4m mwm moUs ftr iic^pno^ Mfc^ 
Udt (Vgl. Cl«i. AL Pralr. 3, 4S, p. 18 Sjlbg oad AtMk adr. 
Geot. 6, 6). Eine iuschrift aus der zeit des ralhi der ftofliundert 
mit jener bezcichnung findet sich nb'^edruckt in Mommsen« Heor- 
tologie p. 227, wo das LXivcl%wv i6 vad no^t dem Ufor iv 
^BSUmI^ eDtgegengceetet fat» Da da» elearidea ia Alhia 'ia 
gründe eiae ergimtiog daa dcannions in Bleusis war, wie die 
einivcihiinß- in die klrinen mvHfcrien in Agra der in die grossen 
vurhergchen musste, 8o war jcuca eleusinion für jeden eingeweihten 
und einxuweibeiHien in gunx Attilia von grosser bedeutung, 
aad ae adieiat «a'gaai Wfraliich, daia die attiaehen aijitaa 
Irala der etwas grÖKseren entfernung den tempel jenes gegensatzea 
wegen 10 Elfvnhwv lo vjio ijj itoXn Dannten: bezeichnet doch 
Thukydides die ganze südliche gegead mit lammt der enneakruoM 
th to 9^ ait^v »fif wrop fuihütm ttxqofi^ivop. Der ge- 
geBMla au |y WAi» (iaadnift M McU C I. a. 160) iat aa lo 
richtiger v«p t| muU», ab Qa mAutf gna Attika heaadi 
neo würde. 

Cleoieos Alexaudrinus erzählt uns, das grab des Immarados 
Mi ia dM MKgea beark dei ittdtiadiea «leaaaieM. LeidM fia- 
dea wir keiae aadeie aagake «ber dieMa giab; aad dea laaBiadea 

kennen wir vorläufig zu wenig , um von seinem wesen einen 
BChluss zu ziehen, wenn uns auch sein \atcr Eumolpoa, sein bni- 
der Phorbas und aeio geguer Erechlheus vielleicht künftig einige 
aafklSraag gibea kCaatcb Jednfidla aber warea die klei^^ea 
elaaaiaiaa aa liieaea aia fräkliagalaa^ aad M geb»/Mi 
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m MHÜtollar mImo Atkn» kuSmb g^goi, w» nA 4« 
frSMI^ im aotlMiliriMi lo bluiun- aud blathflareick 
SMfea konnte, wo das em p or k o» m en der Kora au* dsr 
Unterwelt so ia die «ugen fallend war, ab liier in der wuht- 
reicberen gegend u 4m bctt 4« lÜM Hidit wMg ww 
dMB i» brud« dM Utr b«snb«Ma luarftdo» des bumb Phov- 
bft* liatto. 

Wir verlassen aber jetzt auf einen augenblirk diu eleiisinion, 
um xunäcltst mit dem Pauaonias ku der stou Lasileiuii surückzukeb- 
Oebev de« tanpd dei HqthniliM der lUMit d«a UmpA dar 
oberhalb derselben (^in^) auf dem museion lag, ist 
^rn^en. Pausanius tfflit nun weiter in der scitirr vorigen 
^«Ddoriirig: entgegengeaetzteo riciitung, den kerameikos, der liier 
besonders markt int, ebwirle «uf dai Apfb« n. Die itM poikilB 
^gfjaokt ün die üww raknca ttugit beftiik« alte fiijx, die md 
gghM i» ^ Uübeodeo «eit Athens mit dm vM gcräunigerea 
theatrr vertaiisrbt, Hpäter zur Romerzeit gnni rergessen hatte, und 
leere wand von den kleinen Icuten, die die pnjx bewohntoi 
«MI wlringea von Tativligw«a «i ehre« dei IMetea galt« vcr- 
^j^lrt wurde. Weilar «biriirU nach erwülbwiiig aiaar ■mht ato> 
tuen u. 8. w. l.-isst er zur rechten den Areo(»ag ungenannt, denn 
derselbe dacht sich nach dieser seite gunz flach ab und war liier 
ohne *weifel dnwfc Whmr 4m Iterameikoa rerdeckt. (Die karte 
IttaMf Cftrj«fi«aae gidt di« taminwidiNig^ dea 
viel richtiger, ah die gewiüs sehr richt% vermessene aber 
an vielen punkten nirlit tmcli uutopsie gezeicfiiiete karte bei 
Curtius). Pausanias kommt dann zum gymoasium des Ptolemäos 
aid MB beiligtlHNi deiTbeMM» Uagt aber hier rechts hinein zum 
uakeittD, und erreicbt dalwr w«dcr daa dip^tao ■ach aaf dm 
^ege dahin das leokorlun. und go crkiiit aich» daaa tr di«e baa* 
4ea beriihmtea punkte gar nicht nennt. 

IFir atMCbaa jalit den leser auf unserer karte sieb die atraaae 
aataiAeh ^ Pwnwaa in svei hälften getheüt hat Md dl» «ah 
yoD der sto« baaUfllaa racbla aaeb dm ataMiaiaa, Hnka nah dm 
}sfy\an erstreckt. 1^ ^^\,iirt „icht vic! phantasie dazu, um hier 
eiBjU der iaiae viae des Livius zu erkennen , und sich vorzustellen 
dsi^ g""*^ '•■■•aa m feattügen und zum spaziereo* 
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In meiner topog^raphie von Athen habe ich auf die interei- 
MDtc erzählung von eioem Spaziergang in dieser itrasse bei 
Oeranstliene» gegen Konon 7 ff. aufinerksum gemacht. Der re- 
dende Arifiton berichtet, wie er abends nach seiner gewohn heit 
■it eineai freunde auf der agora spazieren ging; beim leokonon 
in der nahe der wobnuog des Pjthoduroa begegnet ihnen Kteaiaa 
trunken und unverständlich redend; dieser gebt dann nnch Melite 
hinauf, wo bei den walker Pnmphiios eine trinkgeaellschaft war, 
worunter auch Konon, der vuter des ktesias. Diese holte Ktesia« 
berub auf die agora. Aristun Bit seinem freunde war mittlerweile 
bis ao's pherrepliattion gegangen, und zurückkehrend an derselben 
stelle beim leokorion angekommen, als er von Ktesius und Ko- 
non überfallen und gemisshandelt wurde. Da die ganze höbere 
gegetMl des nuseion- und pnvx- und nymphenliügels Melite war, 
das pherrepbattion ohne zweifei zu den eicusiniscben heilig- 
thümern am lliaaos geborte, und nach der inschrift eines sessels im 
theater itgiuti Jr^fuji^o^ xal Otqgtifiüxirii vermutblich eben der 
tempel der „Demeter und Kore<' ist, (vgl. Arcb. zeitg. 1862, p. 
328*) nnd endlich das leokorion in der oÜhe des dipylon 
log, so ist nichts einfacher, als sich von diesem gewöhnlichen 
■paziei^ang de« Ariston und vermutblich unzähliger Athener eine 
deutliche Vorstellung zu machen. 

Damit stimmt nun vortrefflich , was Xenophon (Hipparch. 3, 
2) rücksichtlich der feierlichen aufzügc der ritter vorschlägt. Sie 
•ollen von den h ermen anfangend an den heiliglliümern der götter 
die runde maclieo , dann im scliiiellritt von den herraen bis an 
(^(f^*) dos eleusinion, und von dort wieder langsam zu den 
beiligthümern zurück keliren. Die bermea sind zwar nach den vor- 
handenen Zeugnissen nicht bestimmt anzusetzen , doch ist kaum zu 
zweifeln, duss sie in dem theil dea keramcikos und der agora 
standen, der zwischen der stoa basileios und dem leokorion log. 
Xenophon wählt aUo und mit vollem recht jene breite Strasse der 
kerameik OS -agora, für eine reiterpumpe, die auch die Athener für 
abendliche Spaziergänge liebten. 

Ks war das aber um so natürlicher, als dieselbe atrasse ein 
theil de» weges des grossen punutliciiaischen festzuges war. 
WacLsmulh hat nach seiner kritischen methude die sammtlichea 
steUen zusummon aufgeführt, welche bei der bo«timmuag dieses 
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wegea io botracht kommen, und mit gleicher gründitehkeit nach 
im ToriMadiMa MtorU Iber Ju «UaaUita «wl im peU*. 
fflkoa gohMidelt Freilich kaui ich Bit iUi mAt ibcraiiMtiM- 

meo, weil er den Pniiannlüs diircli ein anderea fhor in die Stadt 
führt und in der ansetzung der «gorn Curtiua folgt. Ich werde 
uun SU aeigeo bab«», daaa alle jene atellen sich mit meinen anae- 
tmngta Twabigea mk «Imt «onaliM» «• lieb aUr wie m mI 
meh aiU liainer andern topographie vciaiaqpeB Bart. 

Der ziig fing- heim dipylon an , hewee-te sich «irircli den kera- 
■leikoa und die agora nach dea eieuainion, von da an der nndern 
•Mla Ut aluapalii tiags dem peiaagikon. So weit ist über die 
bcfihrleB pnaltta kaaai da swdfti, waU aber dartter w Smt 
paakte anzuaetien sind. Nachdem wir vrnhrscheinlich gemaclit ha- 
hen das« cntwedfr drr fpmpol „worin die hildüäule des 
Triptolemos" oder der ganze eomplex der faeiligthämer der 
klainaa afeteriaB an» eiiadilBH dee pkarrepbattiaa 4m 
•laaeiDioa (iv vno tfi irol») aaj, waa aliaia mit im gewUha- 
Iic?ien spBi!«rgang dea Ariston und dem vrtg fÜr Tentpfc— i reiter- 
festzug barmonirt, hat dieser theil des ziige« unseres erachtens 
keine «diwieiigkeil, Maa eehafft sich diese nur dadurch, daaa maa 
im eJeaaiaiaa aailMflira aaebt, aad MMt «idi doch aicht ««a 
flcliwierigkeit in der stelle des Philostiataa (Vit Saphiat B, 1. 7, 
bei Mommsen wiederholt diirr!i einen Schreibfehler „Philochoros"). 
Die Worte dea Phiioatratos lauten : xdxtha mql rüv I7aya9ij,a(wy 
tUtm 9Mm ftiv uv^^tftu xiji rtuis h^tia rif^fhi» cw 

&Xk' Intyiroii firxmmg lmohc9a(vovffar h Kt^fuutov 6i SgaO» 
j[Mn xuiftr^ uifiTrai hl x6 EkivOCno^ xal mgißaUxumw airb na- 

«I w ^*9tm^, Da «aa ]^ «U. pythioa genau kennt, die 
im peiiiBiicea jedeafälb m <«« iMrMe der akropena aelaea 

und Pansanias berichtet, im |MBalheniUsclie schiiT habe aei- 
Ben Standpunkt neben dem arcnpn<r an der seite nach der akro- 
polia, m irt eialeuchteod das« falls nicht Pbilostratos falsch „ge- 
|irfi> iMtte, kiw in ttzt dea PbiioatfataB da irrtlia« atwkt D«r^ 
selbe ist aber leicht zu beben, «hae d^ Maa n dea vaa Waeka- 
B„th v»rtrf>sfhl,ac.p„en mittel greift, unter dem pythion die Apol- 
loogmtte nebea der Paoagrotte an rentehea, wodardi mb deck 



Zur topographie Atheni. *' 

Mch nielit einmal über das pelasgikon liinnuskommt , wie t» docli 
die Worte des Philostratns xu fordern sclieineo. Wir meinen die 
leicltte hülfe liegt in der schon von Düttling in anderer bexiehnng 
rorgeschlagenen verUiuschung der durch einen abschreiber ver- 
letzten beiden namen IJ tXattytxov und llvStor. Wir dächten 
diese Umgestaltung ist nicht zu gewagt bei zwei so nahe benach- 
barten und dem abschreiber eben so unbekannten als gleichgültigen 
namen, falls diese Umstellung sogleich üb«r eine von allen aner- 
kannte Schwierigkeit hinweghilft. 

Aber, wird man vielleicht einwenden, wenn der zug vom di- 
pvlon unsern kerameikns hinaufging, dann bewegte er sich mit dem 
schiff nothwendig bergan; dem aber widerspreche entechieden 
Hiraerios (Orat. III , 12). Wir glauben das leugnen zu dürfen. 
Himerios lässt das schiff nur vom thor bis zum aufgang zur bui^ 
sich bewegen (ini jov xoXwpov jrjf IlnU-dioq): also bergan ging 
es jedenfalls; es kann sich nur fragen, wie damit die worte in 
Übereinstimmung zu bringen sind? Die worte lauten: uqx*"*'^ M'" 
tv&vg l» nvXuiv, olo» U wvog dStov Xifthog, x^f uyuywrH 1 
vav(' MMidiiaa Si ixuSiv ^<Jt xaSdmq xaxu wvo; oxi»/*a»i»t; 
&aXußat]q 6iik fifaov xov S^öfiov xoftC^tTut, o( tt&vjtyfli 
xal XiToi xaiufiatvuyy Hvu&tv ff/^C»» lufi ixuxiooi&tw avtä jra- 
guujafifyaf ffroug , lif Ctv uyoQu^ovatv *^9iivato( « 
Xomo(. — aviTi ii v^priXrj xal ftnäqatoz olov in\ Ttrw» xv/tüiotv 
vnoxtififrwy xvxXotf (ffqnui, oX — axwXviut^ uyovOt Inl xov 
xoXwvoy iTjg riuXXtt6o( xd axä<po<;. Zunächst bemerke ich dass 
die stoen nn beiden seiten der Strasse , die vom dipv'lon anfing, 
nicht die sein können, deren Pausanias auf seinem wege vom thor 
zum kernmeikns gedenkt , vielmehr deutet Himerios durch u^'O- 
QÜ^ovOi hinreichend an , dass er von der agora im keromeikos 
spricht, wo begreiflicher Veise auch stoen für den markt (vielleicht 
die fiaxQu} waren. Dann aber heisst xurußutvwv hier nicht ein- 
fach „absteigend", sondern es ist urw9ty hinzugefügt und der sinn 
ist „von oben herabkommend". Hatte Himerios dies nicht sagen 
wollen, hätte er sicher das uvo)9(t weggelassen, allein da er das 
■chifT zu der höhe der bürg führen musste, setzte er weislich je- 
nes avw&tv hinzu. Kin hinabsteigen vom dipylon war 
in keiner ricbtung BÖglicb, aber das hinaufsteigen suchte 
er für seine triere und für sein biid von dem unbewegten neere 
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«0 leielit tia aögUeb xu aacben , und äugt daber, d«M der W9g 
aw ifcMfoii V*« öh99 in gmdar riektaag sftnft «b- 
iteii^t. leb adia nidit, wie mm dw »mtußatpuv uvm^tv 

aadan «Uiren und mit den terrninveritältnisBen in «iaklny britt 
gen kann. Curtin» i«t gpnötliigt die worte tl,9vTtvi}q — xara« 
ßatvutv uvut^tv aut die niclit absteigende kurze strecke det 
wegee voa dipjlra n 
mkU 4areb tie scblacbl 
terer Linnnzii führen, Jphp rede des Himerios ist von anfang 
an 80 pbantoatisch , datut eine solche labrt dei aebifiii wabriick 
SU dem pomp der rede wenig pauea würde. 

rata* allca iatehriftcn» wdehe ia aeaerar nii gdaadaa 
maA» aad topographische namen enliMdlBB, ist, wie bemerkt, keine 
•0 ibrem nrsprünglicben platz gefunden und bei vprsrlileppten in- 
■chriftMi iat die vermatbung, wie weit aie veracbleppt aind, eine 
nianriicbt. Hb bakpU Sitet £m imMh 4m. 
im Attalas dei Mba» 4m UaigB AMaliw aai 4w ApoUa- 
I, deren f. Wacbsrantb in im Arck. tflüg'. 1863, p. 101 er* 
wäbnt l > Moranisen Athenae Christianae p. 94). Diese in« 
aehrift beziebt Hacbsmutb auf die atoa Attalik«, deren Athenäus 
gaiaakt, (5, eap. 48—91, kw. ^ SIS) aaJ bUt talba ftr 
iolglieh auf das ^edi/Eoiinii wmMfun bri HoMMa» kdm «r ba- 
merkt, der nrrhitmvbalkpn , auf dem sieb die insclirift befindet, 
passe zu den stumpfen dorischen sauten in der nähe. Atheoaut 
enäblt •» «ngefiUirten ort folgendes: der Ueniditigte Atbenion, 
ggba ciaar adavia, darilcb illr cineii peripntetiMhea pfciloaopbea 
■MIgab, haba M4b fnaMa einfluss beim Slitbridat erwoiben, iJs 
dieser schon tn firn<i<i^r macht g:elangt sei. Nachdem er dann 
brieflieb den Atlienern boffnung auf abwerfung des rümischen jocbs 
«ad batdaUuag 4«Bokmtie gemacht, sei er lelbat mit grosse* 
|Mp 'm AdMB «RMbiiMa, «apAagaa ym Jabdadoa Atbeaaia. 
^fite kerameikos war voll vom blfgata aad freculeK, und ein 
nnc^enifencs ttisnmmeoluufcn der menge zur volksversammliinc:". 
Atheuion sei dann ^f das beua vor der stoa des Attalos 
gfliNi«, wdcbci illr (Bt liaNidi« ftHbaira «rbaat war«. Bier 
^ er ciae pompkaAa late Ibv die «rfbiga d« MÜbiidBe aal 
aber die in aussieht stehende beteitigiing der löi 
or eioeu augeoblick «ad Um» 46» Mag« Mk iber die 
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dentliehe TerkSadignng' unterreden. Dann sich d!e stirn reibend 
fnlir er fort : »was also rathe icb euch { die anarchie nicht tu 
dulden, welche der römische aennt hier herrschen lässt bis er Uber 
unsere künftig« rerfnssung entschieden bat; lasst uns nicht gleich« 
gültig sein gegen die gesrhlnsüenen heiligthümer, die leeren gjoi'- 
Dosipn, gegen das der Volksversammlung entbehrend« 
thcater, gegen die stummen gerichle, gegen die durch göttlichen 
wahrsprurh geheiligte dem volk entzogene pnyx; lasst uns nicht 
gleichgültig sein, manner von Athen, gegen die zum schweigen ge- 
brachte heilige stimme des Inkchos, gegen das geschlossene ehr- 
würdige herrscherliaus der beiden götter und die lautlosen schulen 
der weisen". Nachdem noch vieles anderes der art von dem skla- 
Tcusohn gesprochen war, und die häufen unter sich es beplaudert 
■ od in's thenler zusammen gerannt waren, wählten sie den 
Atheniun zum feldherrn: noi^wv ovv nai tlXi-wf joiovtwv Xtx^fv- 
Twr vTto Tov olnojQißog CvlXaki^ßuyitg aviotg o\ ox^ot xul avv- 
iqa^xövttg tlf »o diujqow ^lXoyxo ivr^Ai^rii(wvu OTQatfjyop 
Int iwf önXtity. — Das ende war bekanntlich die unglückliche 
croberung der Stadt durch Sylla. Bisher hielt man jene halle dea 
Attalos für diejenige, welche Vitruv 5, 9 unter den namen der 
porticus Eumenici (so die hnndscbriften) neben dem theater 
erwähnt. Curtius, der jenen Attalos der inschrift irrthümlich für 
Attalos I hält, bat gar kein bedenken die ruinen jener langeo 
halle, neben welchen jene inschrift gefunden wurde, für die voo 
Posidoniofl bei Alheoäus erwähnte mit dem bema der feldherrn xu 
' halten und findet darin einen beweis für die richtigkeit seiner 
narkttopographie. Hätte er aber im Atbenäos ein wenig weiter 
gelesen, waren ihm doch wohl einige zweifei aufgestosaen. Offen- 
bar will doch Posidonios darstellen, was in grosser hast und thü« 
richtem enlbusiasmus geschah. Sollte nun die menge erst von der 
tgora Curtius oder gar von dessen nocli entfernterem anhängsei, 
jener vicithürigen halle mit einer „reihe verkauflocalen", um die 
akropolis herum nach dem theater gelaufen sein, um hier, statt 
sogleich auf der agora, den Athenion zum feldherrn zu wählen? 
Ks ist doch wohl viel natürlicher anzunehmen, die Athener wären 
von der stoa neben dem theater das eben gehörte bespre- 
chend in's theater zusammen gerannt, dem früher gewöhnlichea ort 
der Volksversammlung; viel natürlicher amunehmen die ito« Eu« 
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menici, vor der die colossalcn bildsäuleo der beiden briider Euae« 
nes II und Attalos II, beide 119 ihrer bruderliebe willen mit bei- 
namcn Philadelphus genannt, errichtet waren, hübe auch stoa des 
Attalas g-cheissen; viel natürlicher anzunehmen, die römischen feld- 
herrn hatten ihre rednerhiihne vur dieser stua, nicht aber vor jener 
Btoa mit einer menge knufladen errichtet. Beweisen thut jene in- 
Bchrift sicher nicht, was ihr zagerauthet wird, gesetzt auch sie 
Labe ursprünglich zu jener hnlle mit kaufladen gehört, deren es 
vermuthlich doch auch ausserhalb des marktes in den Strassen der 
grossen Stadt viele geben mochte, käme dus wurt Knmetiicus auch 
anderswo vor, könnte man die lesart bei Vitruv vielleicht so er- 
küren, dass Attalos II wegen seiner liebe xa seinem bruder Eu> 
menes von den Römern, zur Unterscheidung von dem ihnen ge- 
neigteren und genehmeren Attulos III , den beinamen Eumeuicut 
erhalten. Doch dem sei, wie ihm wolle, die vorgcbrachtCM gründe 
dürften es wohl rechtfertigen , dass I'osidunins die stoa nach dem 
Attalas benannte. Schliesslich sei noch bemerkt, dass es dem Ver- 
fasser der Studien nicht entgangen , dass Pausanias , der die vor- 
gebliche stoa des Attalos mUsste gesehen haben, dieselbe gar nicht 
nennt. Der Verfasser weiss den grund in der seele des Pausanias 
XU lesen, nämlich es könne das um so weniger befremden, da Pau- 
sanias ohne zweifei ungeduldig dem räum der älteren agora 
zueilte. 

Es kann mir nicht einfallen , den schwachen gründen der At> 
tischen Studien und der unglücklichen „Iiissosepisode" gegenüber, 
lu wiederholen, wM ich in meiner topographie und in der Zeit- 
■cbrift Tür alterthumswissenschnft 1843, juni, nr. 69 über die 
nothwendige ausdefanung der Tbemistokleischen Stadtmauern, so dass 
sie Museiun- und Pnyxhügel, die kallirrhoe und das linke ufer des 
Iiissos mit den eleusinischen heiliglliüraern mit einschlössen, gesagt 
kabe. Auch die genaue terrainvermessung des obersten v. Stranls 
macht mich nicht irre. Wer sicii die mühe nehmen will, die oft 
nach einzelnen steinen angegebenen mauern der Stadt nach den un- 
xweifelhaftcu mauern des Piräus mit dem cirkel auszumessen , sei 
es oach*dem grossen oder kleinen Stadium, der wird sich Ubcrzcu- 
geu , dass er, so fern er den Zeugnissen traut, nicht umhin kann, 
die mauer weiter auszudehnen, als Curtius sie ansetzt. 

In beziehung auf die ausgrabungen auf der foyx erregt ei 
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wolil nit recht einigte verwuadenjngf , dass die unterhalb der b. g. 
^olyii^onaleii mauer*' (die inde«8 meist aus viereckigen steinen be- 
atebt) von C'iirtius ausgegrabene und verzeichnete treppe ihn bei 
■einer theurie nicht bedenklich gemacht hal. Hier war also duch 
wohl in ältester zeit ein aufgang, und eine ähnliche bedcutung 
hatten wohl die stufen, welche er im innern des balbkreises unter 
der uherflache fand. Wie nun, wenn in folge der solunischen ver- 
fttMuiig und zum hehuf der nothwcndigen rrgclniajuigen volksver- 
samnilungen die warnt mit den hema zurech tgehaueii , die poly- 
gonale mauer auf und über jener treppe errichtet, und der innere 
räum um etwas erhöht wäre, so dass er weniger sich neigte; 
würde sich daraus nicht die künstliche anschUttung schon in frü- 
her zeit erklaren , und dieser vorgebliche altor sammt aJlcai an- 
dern verschwinden? 

Es hat sich, wie es scheint. In neuerer zeit bei den jungen 
gelehrten des neueren Athens ein bestreben bemerklich gemacht, in 
dein flicil des alten Stadtgebiets, den die neuere stadt einnimmt, 
auch den bedeutendsten theil der alten stadt wieder zu finden. 
Deutsche gelehrte haben sich dem angeschlossen. Gleichwohl ist 
der schönste, sonnigste, dem kühlen meerwinde zugänglichste theil 
derjenige, den Thukydides aU den vorzugsweise und zuerst be- 
wohnten mit den wichtigsten und alten heiligtbümern ausgestat- 
teten darstellt. Aber dieses ganze gebiet des kerameikos, der agora, 
der höbe vor den propyläen und hinab bis zur enneakrunos und 
den eleusinischen heiligthümem des Triptolemos, der Demeter und 
Kore ist in den mittelalterlichen Zeiten, vielleicht in folge der Zer- 
störung der nordwestlichen mauer durch Sylla und des ausschlussea 
desselben von den befestigungen der Türken aiebr und mehr Ver- 
lanen. Seine alten gebaude verfielen und gaben das baumaterial 
für kirchen z. b. die Panagia Pyi^iotissa u. a. und für häuser 
der christlichen zeit. So konnte es geschehen , dass auf diesem 
gebiet ftutt keine reste oberhalb der erde blieben ausser den ruinen 
der beiden theater, des o'ympieions ünd zweier kleiner tenipel jen- 
seits des Iiissos und der enneakrunos, dass eine grosse menge mar- 
murblucke und platten mit Inschriften nach dem bewohnten theil 
in norden der oknipolis verschleppt wurden, uud dass keine von 
diesen an ihrem ursprünglichen platz gefunden sind. So ist bisher 
die hüfl'nung unerfüllt geblieben, das« die topograpbie von Atbea 
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neu g«iüilteiKie entdeckungca gemacht würden, welche über zwei- 
felhafte punkte aufkUrteu nod einen vollatändigen nenbnu der alten 
atadt xur befriedigung' jedes ventändigen und nicht in einmal g«. 
faasten antichten befangenen altertbumsforschers nothwendig mach- 
ten. Es ist das nicht geschehen. Ganze tem|iel, staatsgebaude und 
alle häuser an den Strassen sind zerstört und das material ist ver- 
■chleppt, und nun soll man glauben dass einige Inschriften, die 
nicht an ihrem ursfirUnglirben platz gefunden sind, doch in der 
näclisten nähe deiwelben geblieben n nren ? Kingedenk der woKe des 
Aristoteles: do'l«; J* «>■ ftf«e ßiXitov thnt nul 6ttv int aw- 
tijQlu yt xtjq uXii9t(ug xat tu ohüa uuttQttyj wird unter- 
zeichneter jeder zeit bereit sein gegen entscheidende entdeckungen 
und beweise die eigene ansieht aufzugeben. Bis dahin hall er aber 
an der richtigkeit seiner in den „Kieler Studien" und auch beson- 
ders erschienenen topographie von Athen fest, und meint 
auch, dttss die derselben beigegebene nach dem trefflichen plan von 
Schaubart und Kleanthes gearbeitete karte der atudirenden jugend 
ein deutlicheres bild der alten Stadt gebe, ala die neueren karten. 
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